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utib bittet Sic beibe atlte .^odjjcit Seütl), auff gleiche SBeife, iuie gegen anbete»

iit gtcidjctt fatten fid) befunbenen Stjeleüttjcn befdjetjen, in ©ttaben anjufc^en-
:|: Sotte biefen attten ®fjcteutl)cn, ba§ gleiche, toie anbten in gleichen

galten ftcf) befunbenen (£fjeteütf)cn befdjetjen, gereichet Werben." 33a§ter Dtat§»

protoïoïï 24. SRai 1777.
'

Dr. tßaul (Steiger.
2. $ur gragc ber fitbernen, golbeucn k .fjod^eitcit möchte irfi bewerfen,

bafj 3. S3, in ben bereinigten Staaten bon Storbamcrifa eine ganje Steide

biejer geiern ttod) regelmäßig begangen Wirb, locnit and) nur titefjr bon intimen
betannten beê tßaareS — mit StuSnatjme ber fitbernen unb gotbenen, bie toie

Ijierjutanbe mit beliebigem Stufwanbe unb itt gröfjerctn ©tit gefeiert werben.
Sfad) einem gatjr ift c3 bie papierene, nadj fünf Sauren bie tjütjerne, und)
3et;n bie jinnernc, nadj jwaitjig bie fupfertte, und) funfunbjwanjig bie filberne,
nad) bierjig bie rubinene, ttadj fünfzig bie gotbene, nadj fcdjjig bie biamnntenc
.fjortgeit. $u t'i'wr febeit gibt es> (Sefdjente au? beut betreffenben ffltatcriat
tjergeftettt, ober junt minbeften bnmit berjiert.

gft ber S3raudj, fid) an ber gotbenen igodjjeit wieber trauen 31t (äffen,
wofjt berbreitet? gd) tueifj unter ben Oerfd)iebenen „gotbenen" paaren ber

tejjteu gatjre in SSafcI wenigftenS eines, boit beut man mir gefagt tjat, e§

tjabc biefe rüfjrenbe geremonie borgenommen.
Stimmt e§ ferner, bnf) bie 33a?ter ^Regierung boit fegt ait feine gotbenen

Seufmünjcn an bie Œtjcpaare, bie baê 50 te (Stjejatjr tjiutcr fid) tjabett, ftiften
Wirb? ®a8 Wäre bort) fetjr fdjabe; ber Strand) ift an unb für fid) tjiibfd) unb

mndjt 3. S3. 33a3lern itt ber grembe, nitrlj fotcfjcn, bie fonft uid)t ntcfjr in citgent
Sonne; mit ber alten §etntat ftetjen, große grettbe. 3Dfein Stater Ijatte feiner»

3cit in Stern ?)orf bie ®eufitu"ut5C an §errn unb grau Stbrien Qfetin 3U über=

bringen, bie fid) feljr barüber freuten. St. ©.»S3.

®urd)3tetjen (Sd)W. Stotf§fb. 14, 46) §err St. ban ©enitep Weift
uit§ auf feine lî.ites de passage (tßariä 1909) t)iit, Wo 3. St. ©. 25. 30 ff. 206

je. 3at)treid)c Steifpiete für ba3 ®urrt)3iet)en fid) fittbeu uttb and) ®cutungeu
gegeben finb.

fragen unb Qlnttoorten. — Demandes et réponses.

3i ab eu ft ei it. — Können Sie mir StuSfuuft geben, mcldje Semaitbtni?
c§ mit beut 3tabeuftein, b. I). beut itt einem Dlabenneft gefunbenen Stein tjat?

£>• f-
StiltWort: ®cr Stabenftein fpiett int Stotfôglaubeu bcrfdjicbener ®c»

gettben eine Statte. gn ®irot tjerrfdjt bie SDteinung: gm 3iabcniieft finbet man
tjier unb ba, aber nur äujjerft fetten, einen Stein, bett utait bloß in bcit SJiitttb

311 nehmen brnudjt, um bie ©pro dien alter Stög et 31t berftetjen. Söcr

einen fotdjen Stabenftein in einem Illing trägt, ber fann attd) bie ftärfften
Ketten 3erbcifjcn unb berfd)toffene ®üren auf fp reit g en, Wenn er fie

nur mit beut Stein berütjrt (geitfdjr. b. Ster. f. StotfSt. 8, 170). ®er Stäben»

fieitt tuadjt feinen Xrftger and) uttjid)tbar.
Stber est ift nidjt Icid)t in feinen Stefiß 31t gelangen. ®ie Übertieferungcn

geben ttn§ folgeitbe $ro3eburctt an, ttttt it)U 31t gewinnen: SBer ein SRabenneft

toeijj, tttng auf beit S3aum fteigen, auf wetdjent fid) baä Steft beftnbet; bod) faint
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und bittet Sie beide allte Hochzeit Leüth, auff gleiche Weise, wie gegen andere'
in gleichen fällen sich befnndcnen Ehcleüthen beschehen, in Gnaden anzusehen-

ch Solle diese» allten Ehelcnthen, das gleiche, wie andren in gleichen
Fällen sich befundenen Eheleüthen beschehen, gereichet werdein" Basier Rats-
prvtokoll 24, Mai 1777,

'

I'r, Paul Geiger,
2, Zur Frage der silbernen, goldenen ?e Hochzeiten möchte ich bemerken,

das; z, B, in den Vereinigten Staaten von Nordamerika eine ganze Reihe
dieser Feiern noch regelmäßig begangen wird, wenn auch nur mehr von intimen
Bekannten des Paares — mit Ausnahme der silbernen und goldenen, die wie
hierzulande mit beliebigem Anfwandc und in größerem Stil gefeiert werden.
Nach einem Jahr ist es die papierene, nach fünf Jahren die hölzerne, nach

zehn die zinnerne, nach zwanzig die kupferne, nach fünfundzwanzig die silberne,
nach vierzig die rubincne, »ach fünfzig die goldene, nach sechzig die diamantene
Hochzeit, Zn einer jeden gibt es Geschenke ans dem betreffenden Material
hergestellt, oder znm mindesten damit verziert,

Ist der Brauch, sich an der goldenen Hochzeit wieder trauen zu lassen,

wohl verbreitet? Ich weiß unter den verschiedenen „goldenen" Paaren der

letzten Jahre in Basel wenigstens eines, von dem mau nur gesagt hat, es

habe diese rührende Zeremonie vorgenommen.
Stimmt es ferner, daß die Vaster Regierung von jetzt an keine goldenen

Denkmünzen an die Ehepaare, die das 50 te Ehejahr hinter sich haben, stiften
wird? Das wäre doch sehr schade; der Brauch ist an und für sich hübsch und
macht z. V, Baslern in der Fremde, auch solchen, die sonst nicht mehr in engem
Conncx mit der alten Heimat stehen, große Freude, Mein Vater hatte seinerzeit

in New Pork die Denkmünze an Herrn und Frau Adrien Jselin zu
überbringen, die sich sehr darüber freuten, A, S,-V.

Durchziehen (Sehw, Volkskd, 11, Ich Herr A, van Gennep weist
uns auf seine Ilitss äe passage (Paris 1S09) hin, wo z. B, S, 25, 30 ff, 206

?c, zahlreiche Beispiele für das Durchziehen sich finden und auch Deutungen
gegeben sind.

Fragen und Antworten. — Demiuiäes et reponseg.

Raben st ein, — Können Sie mir Auskunft geben, welche Bewandtnis
es mit dem Rabensteiu, d, h, dem in einem Rabennest gefundenen Stein hat?

H, K,

Antwort: Der Rabensteiu spielt im Volksglauben verschiedener
Gegenden eine Rolle. In Tirol herrscht die Meinung: Im Rabenncst findet man
hier und da, aber nur äußerst selten, eiuen Stein, den man bloß in den Mund
zu nehmen braucht, um die Sprachen aller Vögel zu verstehen. Wer
einen solchen Rabenstein in einem Ring trägt, der kann auch die stärksten

Ketten zerbeißen und verschlossene Türen anfsprengen, wenn er sie

nur mit dem Stein berührt (Zeitschr, d. Ver, f, Vvlksk. 8, >70), Der Rabenstein

macht seinen Träger auch unsichtbar.
Aber es ist nicht leicht in seinen Besitz zu gelangen. Die llberliefernngcn

geben uns folgende Prozeduren an, um ihn zu gewinnen: Wer ein Rabcnnest
weiß, muß aus den Baum steigen, auf welchem sich das Nest befindet; doch kann



eg iïjm nur $u feinein SBunfche berljelfen, metttt bag Stabcnpaar Bereits Rimbert
^nfjre alt iff. 3ft mon am Steft angetomnten, fo tnufj man einen jungen Stäben

töten, unb jmar einen männlichen, bei- aber nicht älter alg fecîjê aBodjcn fein
barf. Stun fteigt man bon bent 93autnc Ijernb, tnuf; fich aber genau feine ©teile
inerten, beim er mirb nachher unfichtbar. Sïontiitt nuit her alte Stabe juin
Sîeftc gurnet, fu legt er einen Stabcnftein in ben .Staig beg toten jungen, mtb
gleich baranf wirb ber SBaunt unfichtbar. Shut ntttfj man abermalg big jititt
çorft beg Stäben fteigcit itub ben ©lein attg bent §alfe beg jungen Stäben

nehmen. Stuf Sittgen glaubt man, ber Skfifjer eiiteg Stabenfteing IjaBe feine
©eelc bent Xeufet berpfänbet, mag in Sleitpomiucrn nicht ber gall gu fein
fcljeiut (91. S'ithn, ©agen tc. ang SSeftfalen 2, 76 f. Sto. 231). Seichter ift bie

©rmerbuttg beg Stabenfteing in ber Dbcrpfalj (©chönmcrth, Slug ber Ober»

pfalg 3, 209): SJtan nimmt einen jungen Stäben ang beut Stefte unb bongt iljn
am nämlichen Staunte auf, fobafj ber Schnabel fperrmeit anffteht. ®atnt fliegt
ber Sllte fort unb bringt ein ©teindjcit, melcheg er bettt 3ungcn in bie Siebte

fallen läfjt. ®antit tuirb biefeg unfichtbar. ®cttu er fdjämt fich, betfi fein

3ungeg aufgehängt roovben. ®ag ©teinchen fucl)t nun ber SJtenfd), ber bie

Stelle meifj, unb mirb fo felber unfichtbar, mäljrenb er eg trägt. 3n einem

mccïlcnburger .vtejçenprogcf} beg 3ofmeg 1586 gefte^t ein Slitgellagtcr, bnfj er

fich aug einem 3'iuberbuch „ein ftiicl ober acht brattg gefchricben" Ijabe, it. a. :

„SBett matt fich unfichtig ntachen moltc, fo folte tttatt ein jungen fmat'ben
Stäben attg bettt tiefte nehmen, ttnb beiifclbigett folte matt itt ein roben fiben»

fabett babett beut neft hengen, fo fl)eme ber alte Ijero ttnb botetc einen ftein
attg betn mere itttb ftecle benfelbigcn beut jungen itt bie iitunbt, auf bag er ben»

felbigen nicht feljen luitbte, fünften fchumette fiel) ber alte, bag er §u bett anber

jungen nicht fliegen bürfte, ittib toatt man alfiban brattf martebc, fo ïrege man
bett fteiit, xtttb mer benfclbigett bei fich trüge itt aller teuffei nähme, ber mer

unfichtig" (Sartfth, ©agett ic. aug SJtellenburg 2, 29).

Sine ^meite 9lrt, bett Stabenftein 31t groinuen, befchreibt Sllpenbttrg
in feinen SJt'hthen itttb ©agen Xirolg (Büricb 1857), 385 f: „Suche ein Stappen»

iteft, loche bie Geier hot't unb lege fie mieber juriicl in§ Steft. äBetttt ber Stoppe

lommt, fo holt er einen ©tein, berührt batttit bie @ier itttb fie merben fogteich

rol) ttnb lauter, unb eg tommen bie 3lt»gen hcraug. ®eit Stein läfjt er liegen,
bett helft bu, unb menu bu ilpt in beit SJiunb nititmft, fo berftehft bit bie

Sprachen aller Sögel" ttnb fantt titan, mie im crfteit Scifpiel aug Xirol, ber»

fcljloffene Xüren öffnen, bie Stetten ©efcffclter föfen, nur tuttfj tttatt ihn iit einen

Stiug über ein Sobeerblatt faffeit laffeit.
®en ©teilt Bult ber Stabe „aug 3"t>ia" (Saumgartett, Slug ber

boltgmäfjigen Überlieferung ber §eintat 2, 90), nach einer Söolfgthuntcr §attb»
fthrift beg XV. 3ohïhunticrtg (Qeitfcljr. b. Sfer. f. Siolfgf. 1, 324) unb beut

©lattbett int Oftlarpatljengcbiete (ebb. 18, 97) attg bent roten SJfeer üoit einer

fynfel, mo Sllobriug begraben liegt. 3't ©cljmabcit (S.Rcicr, ®eittfche ©agett ic.

aug ©chmabett 1, 220 Sto. 247, 3 26olf, Beiträge 3ttr SJipthologie 2, 428)

bringt ber Stabe an Stelle beg Steineg eilte SBurjcl, „biefe foil titan battit holen
nnb beftäubig bei fich im 93eutel tragen, fo gemiintt man ait allem, mag man
laufen ober herlaufen mag". .y. 93äd)tolb»©täubli

grauenborreehte i tt c i it e ttt S ch a 11 j a h m — 3ft bie ©itte, bafj iit
einem Schaltjahr bie 9Jtöbrl)ctt beit SBurfcljeit „aufjumarteu" unb ben lyeiratg»

antrag 3U tttarljett haben, ttur attf Êuglaitb itttb Sltiterila befchräitlt? S.Ratt

es ihm nur zu seinem Wunsche verhelfen, wenn das Rabcnpaar bereits hundert
Jahre alt ist. Ist man am Nest angekommen, so muß man einen jungen Raben

töten, und zwar einen männlichen, der aber nicht älter als sechs Wochen sein

darf. Nun steigt man von dem Baume herab, muß sich aber genau seine Stelle
merken, denn er wird nachher unsichtbar. Kommt nun der alte Rabe zum
Neste zurück, so legt er einen Rabenstein in den Hals des toten jungen, und
gleich darauf wird der Baum unsichtbar. Nun muß man abermals bis zum
Horst des Raben steigen und den Stein aus dem Halse des jungen Raben
nehmen. Auf Rügen glaubt man, der Besitzer eines Rabcnsteins habe seine

Seele dem Teufel verpfändet, was in Neupommern nicht der Fall zu sein

scheint (A. Kühn, Sagen ?c. aus Westfalen 2, 73 f. No. 231). Leichter ist die

Erwerbung des Rabensteius in der Obcrpfalz (Schünwcrth, Aus der Ober-
Pfalz 3, 209): Man nimmt einen jungen Raben ans dem Neste und hängt ihn
am nämlichen Baume auf, sodass der Schnabel sperrwcit aussteht. Dann fliegt
der Alte fort und bringt ein Steinchen, welches er dem Jungen in die Kehle
fallen läßt. Damit wird dieses unsichtbar. Denn er schämt sich, daß sein

Junges aufgehängt worden. Das Steinchen sucht nun der Mensch, der die

Stelle weiß, und wird so selber unsichtbar, während er es trägt. In einem

mecklenburger Hexenprozeß des Jahres 1583 gesteht ein Angeklagter, daß er
sich aus einem Zauberbuch „ein stück oder acht draus geschrieben" habe, u.a.:
„Wen man sich unsichtig machen woltc, so solte man ein jungen swartzen
Raben aus dem nestc nehmen, und denselbigeu solte man in ein roden siden-

faden baven dem nest hengen, so kheme der alte hero und holetc einen stein
aus dem mere und stecke dcuselbigcn dem jungen in die mnndt, auf das er
denselbigeu nicht sehen kundtc, sonsten schuwette sich der alte, das er zu den ander

jungen nicht fliegen dürfte, und loan man alßdan drauf wartedc, so krege man
den stein, und wer denselbigeu bei sich trüge in aller teuffel nähme, der wer
unsichtig" (Bartsch, Sagen ?e. aus Mecklenburg 2, 29).

Eine zweite Art, den Rabensteiu zu gwinuen, beschreibt Alpen bur g

in seinen Mythen und Sagen Tirols (Zürich 1857), 385 f: „Suche ein Rappcn-
ncst, koche die Eier hart und lege sie wieder zurück ins Nest. Wenn der Rappe
kommt, so holt er einen Stein, berührt damit die Eier und sie werden sogleich

roh und lauter, und es kommen die Jungen heraus. Den Stein läßt er liegen,
den holst du, und wenn du ihn in den Mund nimmst, so verstehst du die

Sprachen aller Vögel" und kaun man, wie im ersten Beispiel aus Tirol,
verschlossene Türen öffnen, die Ketten Gefesselter lösen, nur muß man ihn in einen

Ring über ein Lobeerblatt fassen lassen.

Den Stein holt der Rabe „aus India" (B a u m g a r t e », Aus der

volksmäßigen Überlieferung der Heimat 2, 90), nach einer Wvlfsthnrner Handschrift

des XV. Jahrhunderts (Zeitschr. d. Ver. f. Bolksk. 1, 324) und dem

Glauben im Ostkarpathengcbiete (ebd. 18, 97) aus dem roten Meer von einer

Insel, wo Alodrins begraben liegt. In Schwaben (Meier, Deutsche Sagen ze.

aus Schwaben 1, 220 No. 217, 3 --- Wolf, Beiträge zur Mythologie 2, 428)

bringt der Rabe an Stelle des Steines eine Wurzel, „diese soll man dann holen
und beständig bei sich im Beutel tragen, so gewinnt man an allem, was man
kaufen oder verkaufen mag". H. Bächtold-Stänbli

F r a uenv o r rechte in c i n e m S ch a l t j a h r. — Ist die Sitte, daß in
einem Schaltjahr die Mädchen den Burschen „auszuwarten" und den Heiratsantrag

zu machen haben, nur ans England und Amerika beschränkt? Man
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berfiffjert mtrfj, tjier ibiffe titan nichts babon. $n 9lnterifa gibt man „leap-
year parties", „Scljaltjaljrbtille", too ben Stcibrïjen atlcg obliegt, toag fonft ©aelje

ber §erren ift. SDafj toirfiitfj ein Stäbrfjen einmal einen içeiratgantrag
gemacht tjätte, Ijabc idj allerbingg nie gehört. ©. S.

9(ntm ort: Sorocitung befmtnt ift, finbeit firfj in ©uropa(außer©nglanb)
nur nocl) fpärtid^e 9lefte berartiger Überlieferungen, luentt fie überhaupt einmal
roeiter berbreitet maren, unb jtoar tongentricren fie fictj auf bie Sljcingegenb.
SicQeicfjt toeift bieg auf frangöftfdjen ffiinflufj I)in. $tt ber batjerifrfjen Otfjcin»

pfaig biirfcn au ber ftirrfjtoeilj eineg ©cfjattjaljreg bie Stäbdjen gütn înng
engagieren (Sabaria IV, 2, 385 Seder, grauenredjtlidjeg in Sraucfj unb
Sitte 26). 9tad) lupetnburgifdjem Sraurtje fteljt loiiljrcnb eitteg Srfjaltjaljrcg
beut toeiblidjen ©efcljlecbjte bag 9tert)t gu, bie iUiiiuucr git freien, unb begtoegen

luerben attcf) an Dftcrn bie Stötten bertoufcljt: bie SJtftbrljen fdjenfen ben Surfdjcn
©regeln, bie Surfrljen beu SMbcfjert Dftereier (Sa fontaine, Sn^einburger
Sitten unb Srfhtrljc 32. 145).

Über bie cnglifcfjett SdEjalttagggebriiucljc bgl. §. 91. Siofe, Customary
Restraints on Celibacy in Folk-Lore 30, 61—70; über bag Sterben bon Seiten
be« Siabcljeng, f. Särtjtolb, §od)geit 1, 63f. § 70. S'»St.

3nöalt ôeô ©cfjtoeig. 9Ird)ibö für Q3oIfäfun!>e.

Sommaire des Archives suisses des Traditions populaires.

Jpeft 1, Sb. 26. — No. 1, Vol. 26.

R.-O. Frick, Le peuple et la prévision du temjis. — Dr. $. Dlgb anger,
Pag»bc=Dmcr, ein jübifdjcg Soltgfeft. — ©ottlieb Sinbcr, Slug bent Solfg»
leben beg Qitrcfjer Unterlaubeg. IV. — Dr. §. Särljtolb'Stäubli, Seine
freugen ober berfdjrftnfcn. — SRicEjarb SRiegler, ©piuneuuttjtljug unb Spinnen»
aberglaube itt ber neueren ©rgäljluitggliteratur. I. — Ißeiber Sanfel, ©in
romaniftfjeg Siotentauglieb. — Dr. SBerner 9Jtang, Solfgglaubc aug bent

©arganfcrlattb. (fyortfebung.) — Dr. St a s SBciureid), igeillräftige Steine. —
Siirljerangeigen.

§eft 2, Sb. 26. — No. 2, Vol. 26.

Si. Si eg to art, Über bie SMjlenbrcnncrci im Sapfgebict. — R.-O. Frick,
Le peuple et la prévision du temps. II. — ©ottlieb Sinbcr, Slug beut Solfg»
leben beg gilreljer Unterlanbeg. V. — 9ticïjarb 9tiegler, ©pinncitmtjtljug unb
Spiutteuaberglaube in ber neueren ©rgäljluitgglit. II. — Sürfjerangcigen.

ÜRebaltion: ifJrof. Dr. @. §offmauu=Sfraijer, §irgbobcntoeg 44, unb Dr. gean
Siouj, Stufeunt, Safel. - Scriag ttitb ffijpebition: ©cljtoeig. ©efetlfcljaft für
Soltgtunbe, gifcfjmarft 1, Safel. —Rédaction : Prof. Dr. E. Hoffmann-Krayer,
Hirzbodenweg 44, et Dr. Jean Roux, Musée, Bâle. - Administration'. Société
suisse des Traditions populaires, Fischmarkt 1, Bâle.

î)ruc( voit ®. JfrebJ, Siittjmartt 1, ®alei.

— —

versichert mich, hier wisse man nichts datwn. In Amerika gibt man „leap-
zwar parties", „Schaltjnhrbälle", wv den Mädchen alles obliegt, was sonst Sache
der Herren ist. Daß wirklich ein Mädchen einmal einen Heiratsantrag
gemacht hätte, habe ich allerdings nie gehört. S, V.

Antwort! Soweit uns bekannt ist, finden sich in Europa (außer England)
nur noch spärliche Reste derartiger Überlieferungen, wenn sie überhaupt einmal
weiter verbreitet waren, und zwar konzentrieren sie sich auf die Nheingegend,
Vielleicht weist dies auf französischen Einfluß hin. In der bayerischen Rheinpfalz

dürfen an der Kirchweih eines Schaltjahres die Mädchen zum Tanz
engagieren (Bavaria IV, 2, 385 ---Becker, Frauenrechtliches in Brauch und
Sitte 26), Nach luxemburgischem Brauche steht während eines Schaltjahres
dem weiblichen Geschlechte das Recht zu, die Männer zu freien, und deswegen
werden auch an Ostern die Rollen vertauscht: die Mädchen schenken den Burschen

Bretzeln, die Burschen den Mädchen Ostereier (La Fontaine, Luxemburger
Sitten und Bräuche 32, 145).

Über die englischen Schalltagsgebräuche vgl H, A, Rose, Dustomarz-
Restraints on Oelibaex in b'ullc-Dore 36, 6l—76; über das Werben von Seiten
des Mädchens, s, Büchtold, Hochzeit 1, 63f, Z 76, B-St,

Inhalt des Schweiz. Archivs für Volkskunde.
Sommaire lies Archives suisses cies Traditions populaires.

Heft l, Bd, 26, — à 1, Vol, 26.

U,-D. baio«, De peuple et la prevision <tu temps. — l)r. I, Olsv anger,
Lag-be-Omer, ein jüdisches Volksfest, — Gottlieb Binder, Ans dem Volksleben
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